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Erfahrene Emdogain-Anwender im Ge-
spräch mit Dr. Pecanov-Schröder: Inwie-
weit sie auf den chirurgischen Eingriff 
verzichten und von der vollen Wirksam-
keit des Präparats ausgehen.

Vorhang auf!
Im „Spotlights“-Zelt an der DENTAL 
BERN 2020 präsentieren zahlreiche 
Aussteller auf einer großen Bühne 
Produkte, Hintergründe, Expertisen 
und kleine Workshops.

Röntgendiagnostik
Im neuen Showroom von PreXion in 
Rüsselsheim können Interessenten bei ei-
nem qualifi zierten Serviceteam ein kosten-
freies Einführungstraining am PreXion3D 
EXPLORER buchen.Seite 26f Seite 28 Seite 31
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Summa summarum:
IHR Event im April 2020.
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„Tooth-on-a-Chip“ könnte zukünftig individualisiertere Zahnheilkunde ermöglichen
Beobachtung in Echtzeit von Schnittstelle zwischen Zahn und Füllung.

PORTLAND (OREGON) – Ein so-
genannter „Tooth-on-a-Chip“ könnte
zukünftig eine individualisiertere 
Zahnheilkunde ermöglichen. Zahn-
ärzten würde damit ein Miniatur-
instrument an die Hand gegeben, 
welches ihnen ermöglicht, auf der 
Grundlage des oralen Mikrobioms 
und der Zähne von Patienten Zahn-
füllungsmaterialien auszuwählen, 
die langlebiger und funktionaler 
sind.

Das US-Forscherteam um Luiz 
E. Bertassoni, D.D.S., Ph.D. der 
OHSU School of Dentistry in Port-
land, Oregon, entwickelte das mini-
aturisierte Zahnsystem als dünne 
Scheibe eines menschlichen Mola-
ren, die zwischen transparenten 
Gummiplatten platziert ist. Diese 
wurden zuvor mit winzigen Kanä-
len geätzt, durch die Flüssigkeiten 
fl ießen. Das Forschungsgerät ahmt 
einen echten Zahn mit einer Kavität 
nach, die es Flüssigkeiten und Bak-

terien ermöglicht, sich zwischen der 
Kavitätenöffnung und dem Zahn-
inneren zu bewegen. Mit einem Mi-
kroskop können Wissenschaftler so 
den Zahn bei der Interaktion mit 
Materialien und Bakterien beob-
achten.

Während andere Mini-Organe 
wie Leber und Lunge zu Forschungs-
zwecken bereits auf solchen Chips 
platziert wurden, ist dies das erste 
Mal, dass ein „Organ-on-a-Chip“-
System für die zahnärztliche For-
schung entwickelt wurde, berichtet 

ein in der Royal Society veröffent-
lichter Artikel der Zeitschrift Lab 
on a Chip.

Detaillierte Vorgänge
„Die heutigen Zahnfüllungen 

funktionieren nicht so, wie sie soll-

ten. Sie halten im Durchschnitt 
fünf bis sieben Jahre und brechen 
dann heraus“, so Dr. Bertassoni. 
„Sie funktionieren nicht, weil wir 
bisher nicht herausfi nden konnten, 
was an der Schnittstelle zwischen 
Zahn und Füllung passiert. Mit die-
sem Gerät sind wir in der Lage, die 
dortigen Vorgänge im Detail und in 
Echtzeit beobachten zu können. So 
werden Zahnärzte in einigen Jahren 
womöglich in der Lage sein, ihren 
Patienten einen Zahn zu entneh-
men, ihn in dieses Gerät zu laden, 
zu beobachten, wie ein Zahnfül-
lungsmaterial mit dem Zahn in-
teragiert, um dann das Material 
auswählen zu können, welches für 
diesen bestimmten Patienten am 
besten geeignet ist.“ DT

Quelle: OHSU Oregon Health and 
Science University

Abb. 1: Mit einem neuen Gerät namens „Tooth-on-a-Chip“ können Forscher des OHSU-Labors von Dr. Luiz Bertassoni beobachten, 
wie Zähne mit Rekonstruktionsmaterialien und Bakterien interagieren. Ein Stück Dentinmaterial (Mitte) wird zwischen zwei Kanäle 
gelegt, sodass der Zahn in Echtzeit dabei beobachtet werden kann, wie er mit Materialien und Bakterien interagiert. Abb. 2: V. l. n. r.: 
Drs. Cristiane Franca, Luiz E. Bertassoni und Anthony Tahayeri.
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Lieferengpässe bei Arzneimitteln
Apotheker fordern: Produktion wieder nach Europa zurückholen!

Verbesserung der Bezahlbarkeit 
innovativer Medikamente

WHO-Regionalbüro für Europa und Norwegen erörtert Wege, 
um die Zusammenarbeit auf diesem Gebiet voranzutreiben.

BERLIN – Der Präsident der Bun-
desvereinigung Deutscher Apothe-
kerverbände (ABDA), Friedemann 
Schmidt, hat sich wegen der Liefer-
engpässe dafür ausgesprochen, dass 
wieder mehr Arzneimittel in Europa 
hergestellt werden. Schmidt sagte 
der Passauer Neuen Presse, die kom-
plette Auslagerung der Pharmapro-
duktion nach Asien müsse rückgän-
gig gemacht werden. Zwar würden 
sich damit die Preise für Medika-
mente erhöhen, für die Versorgungs-
sicherheit sei das aber notwendig. 

Man habe die Bundesregierung auf-
gefordert, sich dieses Themas wäh-
rend der deutschen Ratspräsident-
schaft im zweiten Halbjahr 2020 
anzunehmen. Darüber hinaus ver-
langte der ABDA-Präsident, dass der 
Mehraufwand von Apotheken auch 
honoriert wird. Sie seien viel damit 
beschäftigt, den Patienten zu erklä-
ren, wie schwierig die Lage gewor-
den sei. Nach Angaben von Schmidt 
fehlten im ersten Halbjahr 2019 
insgesamt 7,3 Millionen Packungen 
Medikamente wegen der Produk-
tion in Indien oder China. „Wenn 
eine solche Produktionsstätte Pro-

bleme bekommt, wirkt sich das 
weltweit aus“, sagte Schmidt der 
Zeitung. Eine vom deutschen Ge-
sundheitsminister Jens Spahn ins 
Gespräch gebrachte Meldepfl icht 
bei Medikamentenknappheit befür-
wortet der ABDA-Präsident. 

Mehr Anreize für stärkere 
Wirkstoffproduktion in Europa 

Auch der Deutsche Apotheker-
verband fordert mehr Anreize für 
eine stärkere Wirkstoffproduktion 
in Europa. Der Vorsitzende Fritz Be-
cker hatte vor Kurzem in einem 
Gastbeitrag im Hartmannbund
Magazin 4/2019 auf den Vorschlag 
hingewiesen, die Förderung der 
pharmazeutischen Produktion in 
der Europäischen Union zu einem 
Schwerpunkt der deutschen Rats-
präsidentschaft 2020 zu machen. 
„Hier seien vielfältige Ansätze denk-
bar, etwa in Vergabeverfahren euro-
päische Produktionsstandorte und 
somit Arzneimittel ‚made in Europe‘ 
zu privilegieren“, erklärte Becker. 
Für ihn scheine eine gesamteuropäi-
sche Lösung sinnvoll, zumal Liefer-
engpässe und Versorgungsmängel 
im Arzneimittelbereich keine exklu-
siv deutschen Probleme seien. Ent-
täuscht zeigte sich Becker darüber, 
dass die Politik darüberhinaus-
gehende gesetzliche Vorgaben, etwa 
in Form von Förderklauseln, nicht 
angehen will. DT

Quelle: ABDA

KOPENHAGEN – Alle Länder in 
der Europäischen Region der WHO 
stehen vor der Herausforderung, 
hochwertige, aber teure Medika-
mente auf nachhaltige Weise für 
Menschen bereitzustellen, die sie 
benötigen.

Auf der Weltgesundheitsver-
sammlung im Mai 2019 nahmen 
die Mitgliedstaaten die Resolution 
WHA72.8 zur Verbesserung der 
Transparenz der Märkte für Arz-
neimittel, Impfstoffe und andere 
Gesundheitsprodukte an. Darin wer-
den sowohl eine Intensivierung des 
öffentlichen Austauschs von Infor-
mationen über die von Regierungen 
und anderen Käufern gezahlten 
Preise für Gesundheitsprodukte als 
auch mehr Transparenz in Bezug 
auf pharmazeutische Patente, die 
Ergebnisse klinischer Versuche und 
andere für die Preisgestaltung rele-
vante Einfl ussfaktoren angestrebt.

Während eines Besuchs des 
WHO-Regionalbüros für Europa in 
Norwegen am 8. Januar 2020 appel-
lierte Bent Høie, Minister für Ge-
sundheit und Pfl egedienste, an das 
Regionalbüro, eine führende Koor-
dinierungsfunktion zu übernehmen,
um eine weitere Zusammenarbeit 
auf diesem Gebiet voranzutreiben.

Dr. Hans Kluge, der designierte 
WHO-Regionaldirektor für Europa, 
erkannte die Bedeutung einer Zu-
sammenführung von bestehenden 
subregionalen Netzwerken und Part-
nerorganisationen wie Patienten-, 
Branchen- und Berufsverbänden 
zum Zwecke des Dialogs an. Er er-
klärte sich bereit, sich nach seinem 
Amtsantritt näher mit dieser The-
matik zu befassen.

Verbesserung der digitalen 
Gesundheitssysteme und 
der Gesundheitsfi nanzierung

Das Regionalbüro und Norwe-
gen befassten sich auch mit dem 
Themenkomplex digitale Gesund-
heit. Hier strebt Norwegen eine Ver-
besserung der Informationssysteme 
und eine Vereinheitlichung der Ge-

sundheitsangebote an. Seine Ziel-
setzung lautet, ein nationales Sys-
tem für die primäre Gesundheits-
versorgung nach dem Grundsatz 
„Ein Bürger, eine Gesundheitsakte“ 
zu schaffen.

Das Norwegische Zentrum für 
Forschung im Bereich e-Gesund-
heit richtet im März zusammen mit 
dem WHO-Regionalbüro für Eu-
ropa und dem Clalit Research Insti-
tute das zweite Symposium zur Zu-
kunft der digitalen Gesundheits-
systeme aus. Auf dieser Veranstal-
tung werden die Mitgliedstaaten 
die Gelegenheit erhalten, über die 
Entwicklung sicherer und inklusi-
ver digitaler Gesundheitsangebote 
zu diskutieren. DT

Quelle: WHO-Regionalbüro für Europa
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„Wenn eine Produktionsstätte in 
China Probleme bekommt, wirkt 

sich das weltweit aus.“ 
Friedemann Schmidt
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